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Nr. 4 DIE BERNER WOCHE 93

(Scbicffat in 10 Minuten", gortfefeung non Seite 84.)

Ser gufchauerraum roar beute am erften Sage ber 5ßer=

hanbtung bis auf ben lefeten 23Iafe gefüllt. Sas ©ericbt rech»
nete mit 3roei 23erhanbtungstagen. Surch bas offene genfter
— 3ufti3tD-acf)tmeifter Kretfchmer liefe gerne bis 3um ©rfcheinen
bes ©ericfetsbofes ßuft berein, börte man bas burnpfe Sum»
men bes ©rofeftabtlärms.

Stun ging Kretfchmer mit ruhigen Schritten 3U bem gen»
fter. ©in geichen, bafe es losging.

253irfticb öffnete ficb auch bie Seitentür. 23ecfer tarn berein,
oon 3œei ©efangenenauffebern gefolgt, ©s ging burch bie
Menge mie eine SBelle, menn ber 23inb fie aufraufcfeen läfet.
Setter batte ben Kopf febr tief gefenft unb ging mit eigen»
tümlicb unficberen Schritten.

„23ie einer mit fcblecfetem ©eroiffen", fagte jemanb leife su
feinem Stachbar.

„Schlechtes ©eroiffen, menn ©eninbe nerteibigt? Sa ten»

nen Sie ©eninbe fchlecht. Ser fefet fich nur für jemanben ein, ben
er für unfchulbig hält."

„groifchen unfchulbig fein unb unfchulbig hatten bürfte ein
tleiner Unterfchieb fein." Ser Mann tonnte nicht roeiter fpre»
eben, gerabe tarn auch ©eninbe. Stun öffneten fich bie Süren
hinter bem erhöhten Sobium. 2IHes erhob fich, ber ©erichtsbof,
geführt ton ßanbgericbtsbireftor Keinoro, erfefeien.

Mit einer leichten Serneigung begrüfeten fich Keinoro,
Staatsanmalt ton ©ruber unb ©eninbe, Secter bliette nicht auf.
Sein ©eficht blieb tief geneigt. 28er in feiner Stäbe fafe, tonnte
bie feurigen gleiten auf bem bleichen ©eficht feben unb bie
rote Starbe, mit ber bie Oberlippe gleitbfam 3ufammengebalten
mar.

Staatsanmalt ton ©ruber, ein grofeer, febr gut ausfeben»
ber Mann mit einem norbifchen Srofil, fafe gerabe im tollen
Morgenlicht, ©eninbes Sticf ging unroillfürlich 3mifchen Secfer
unb ©ruber bin unb her. ©r mufete, bafe ©ruber fcharf unb
fühl, aber gerecht in feinen 2tnflagereben mar.

Seim Slufruf ber Serfonalien erhob Secfer 3um erftenmal
ben Kopf unb ftanb auf. ©r ftanb ba in einer etmas lächerlichen
Sofe, ben Kopf mie hochmütig erhoben. Sabei mar es nur bie
ein3ig mögliche Haltung für ihn, um fich einigermafeen ter»
ftänblich 3U machen, ©r blies gleichfam ben Son burcb bie Stafe
heraus. Siefe fcheinbar hochmütige Haltung aber 3U bem fab=
len ©eficht, in bem nichts 3U einer efearafteriftifeben ßinie burch=
geformt, fonbern alles gleichfam teigig erftieft mar, mirtte aus»
gefprochen lächerlich.

Secfer alfo ftanb ba, preisgegeben ben neugierigen 21ugen
ber gufefeauer, bem fcharfen Sticf ©rubers unb bem ftrengen
forfchenben Keinoros.

SSäbrenb ©eninbe bie gormalitäten ber Sro3efeeröffnung
nur mit halbem Ohr in fich aufnahm, gingen feine 2tugen über
bie Seihen ber gufchauer. Sa 3ucfte er 3Ufammen: in ber brii»
ten Seihe am Sfeiler, fchmal unb blafe, tauchte Sabines ©e=

ficht auf. Sie fchaute nicht in feine Slidfrichtung, tielmehr mit
einer oer3ehrenben ©inbringlicbfeit auf bas 21nttife Seefers.

28ar bas Sicht fcbulb ober ber fchmarse Hut ober mar es

ber Susbrucf ihres feelifchen guftanbes? 3ebenfalts hatten ihre
güge nichts SSeicfjes mehr, tielmehr etmas unerbittlich Sich»
tenbes. Soch nie mar ©eninbe bas Klaffifche ihrer güge fo
beutlich gemefen.

gortfefeung folgt.

ffeltwoclienscliau
Umstellung auf den Krieg

23er ben ©rnft ber Seit noch nicht erfafet hat, ben belehren
einige amtliche Sefanntgaben unb oerfchiebene öffentliche Sis»
tuffionen über mehrtechnifche unb mehrmirtfchaftliche ©egen»

ftänbe; eigentlich müfete einem ber Schlaf oergehen, menn man

am lieben Montag lefen mufe, mas am Sonntag mieber alles
an „marfifchen" ©efpräcfestbemen erörtert roorben.

Mit bem 1. 3anuar 1938 tritt bie eibgen öffifche
Serorbnung über bie Drganifation ber feaus»
feu er m ehren in Kraft. Sie torn Hausbefifeer beseiebneten
Mannen haben fich smilchene ober Ieberne fjanbfchuhe, berbe
Schaftfchuhe, Schufebrillen unb eine ©asmasfe ansufchaffen, auf
eigene Koften, haben einen achtftünbigen Kurs 3U nehmen, ftnb
beauftragt, bie entrümpelten ©ftriefee su übermachen, bie als
Scfeuferäume heseiefmeten ßofale inftanb su halten ufro. llnb ber
Hausbefifeer hat feine 50 fg Sanb ansufchaffen unb in Kiften
bereit su fteEen, bamit ber Hausfeuerroart gegebenenfaEs an»
roenben fann, mas er gelernt, nämlich bas gubeefen ton Sranb»
bomben mit 10,000 ©rab ßifeeentmieflung, falls man bas fann.

llnb bie gioiliften finb angeroiefen, bas Merfblatt im Kor»
ribor, bas ber geuerroart ansufchlagen hat, aufmerffam su lefen,
bamit fie ihm folgen fönnen. Satürlich fommt bas auch ber
geuerbefämpfung im „griebensfaEe" 3ugut, aber bie llnbeim»
lichfeit ber Sache mirb baburch nicht terminbert.

Sann hören mir über bie „Kriegsterforgung" ber Schroeis
reben, ton ben ßagern an ©etreibe unb michtigen Sohftoffen,
unb fragen uns, ob bie Empfehlungen bes Staates an bie Sßri»

taten auch mirflich genügen, ober ob nicht, mie bei ber ©etreibe»
terforgung, noch in tielen 2lrtifeln bireft 23orfchriften aufsuftel»
len mären.

©in oiel erörtertes Kapitel: llnfereEifenbahnenim
Kriegsfalle! Sinb bie eleftrifisierten ßinien mirflich ftche»

rer unb roeniger leicht ansugreifen als bie mit Sarnpf betriebe»
nen? Safe mir unfere Energie aus 8 23erfen unb 27 llntermerfen
besiehen, bie gottfeibanf grofeenteils bombenfiefeer gemacht mer»
ben fönnten bebeutet hoch mohl eine Konsentration ber
termunbbaren fünfte auf 35 SteEen, mährenb bie Sampflofo»
motinen immerhin ihre „Kraftmerfe" mit fich führen, llnb mas
gefchieht, menn bie Hauptleitungen nahe ben SBerfen serftört
merben? Man hat es fchmer, in biefen Singen fo optimiftifch 3U

benfen mie ber neue 23elteifenbabnbireftor Sr. Schrafl, ber in
gürieb über bas Xbema gefprochen.

Safe unfere Slrtilleriften fünf tig mit Karabi»
nern ausgerüftet merben foEen, bemonftriert nur bie 23e=

roaffnung bis an bie gähne beutlich.

Unfere mit ber internationalen ©efährbung sufammenhan»
genbe Situation aber mirb uns toEenbs flar, menn mir an bie

Slbftimmung torn 2 0. gebruar benfen: 2tn biefem
Sage mirb über bie Kontrolle ber fftüftungsinbu»
ftr i en entfefjieben. Sie Morbmaffen fabrisierenben Sßerfe fol»
len Übermacht unb fonseffioniert merben, bamit uns nicht burefe

ihre Sätigfeit internationale 21nfeinbungen entftehen. SSöEige

Sicherheit mürbe uns erft bie 33 e r ft a a 11 i ch u n g im Sinne
bes alten „ipulnerregals" geben. Ser 20. gebruar
aber bringt immerhin eine 23efferung.

Krise in Frankreich

©rfchüttert fieht man biefran3öfifche33oIfsfront
im Sturm ihrer innern ©egenfäfee fchmanfen unb
fürchtet ihren gufammenbruch. SÜBas bas heifeen miE, begreift
nur ber, bem bie lefeten ©rünbe bes bemofratifchen gufammen»
bruches in Seutfcfelanb unb 3talien flar gemorben. Sas freiheit»
liehe ©Iaubensbefenntnis einer grofeen 33olfsmehrheit, bie
lleber3eugung, bafe ber Menfch 3U immer erhöhter ©ntmieftung
ber l)3erfönliihfeit unb nermehrter Selbftperantmortlichfeit be=

ftimmt fei, genügen nicht sur Etettung ber liberalen Staaten,
©s müfete etmas b a 3 u f 0 m m e n : Sie einheitliche
21 uffaffungübermirtfchaftliche unb fin ansiel»
le Probleme unb ihre ßöfung. gerfäEt bie freiheit»
liehe ßinfe in uerfefeiebene ßager, befämpft bas eine bie 21n=

fichten unb 3ntereffen bes anbern auf „nationalöfonomifchem
fBoben", bann hat bie Stechte leichtes Spiel.

3n granfreich münfehten bie © e m e r f f ch a f t e n unb bie
hinter ihnen als einflufereichfte Sreiber ftehenben, hoffähig ge=

Nr, 4 VIL SLUdlLU VVQcHL 9Z

(Schicksal in 10 Minuten", Fortsetzung von Seite 84,)

Der Zuschauerraum war heute am ersten Tage der Ver-
Handlung bis auf den letzten Platz gefüllt. Das Gericht rech-
nete mit zwei Verhandlungstagen. Durch das offene Fenster
— Justizwachtmeister Kretschmer ließ gerne bis zum Erscheinen
des Gerichtshofes Luft herein, hörte man das dumpfe Sum-
men des Großstadtlärms.

Nun ging Kretschmer mit ruhigen Schritten zu dem Fen-
ster. Ein Zeichen, daß es losging.

Wirklich öffnete sich auch die Seitentür. Becker kam herein,
von zwei Gefangenenaufsehern gefolgt. Es ging durch die
Menge wie eine Welle, wenn der Wind sie aufrauschen läßt.
Becker hatte den Kopf sehr tief gesenkt und ging mit eigen-
tümlich unsicheren Schritten.

„Wie einer mit schlechtem Gewissen", sagte jemand leise zu
seinem Nachbar.

„Schlechtes Gewissen, wenn Geninde verteidigt? Da ken-

nen Sie Geninde schlecht. Der setzt sich nur für jemanden ein, den
er für unschuldig hält."

„Zwischen unschuldig sein und unschuldig halten dürfte ein
kleiner Unterschied sein." Der Mann konnte nicht weiter sprs-
chen, gerade kam auch Geninde. Nun öffneten sich die Türen
hinter dem erhöhten Podium. Alles erhob sich, der Gerichtshof,
geführt von Landgerichtsdirektor Keinow, erschien.

Mit einer leichten Verneigung begrüßten sich Keinow,
Staatsanwalt von Gruber und Geninde, Becker blickte nicht auf.
Sein Gesicht blieb tief geneigt. Wer in seiner Nähe saß, konnte
die feurigen Flecken auf dem bleichen Gesicht sehen und die
rote Narbe, mit der die Oberlippe gleichsam zusammengehalten
war.

Staatsanwalt von Gruber, ein großer, sehr gut aussehen-
der Mann mit einem nordischen Profil, saß gerade im vollen
Morgenlicht. Genindes Blick ging unwillkürlich zwischen Becker
und Gruber hin und her. Er wußte, baß Gruber scharf und
kühl, aber gerecht in seinen Anklagereden war.

Beim Aufruf der Personalien erhob Becker zum erstenmal
den Kopf und stand auf. Er stand da in einer etwas lächerlichen
Pose, den Kopf wie hochmütig erhoben. Dabei war es nur die
einzig mögliche Haltung für ihn, um sich einigermaßen ver-
ständlich zu machen. Er blies gleichsam den Ton durch die Nase
heraus. Diese scheinbar hochmütige Haltung aber zu dem sah-
len Gesicht, in dem nichts zu einer charakteristischen Linie durch-
geformt, sondern alles gleichsam teigig erstickt war, wirkte aus-
gesprochen lächerlich.

Becker also stand da, preisgegeben den neugierigen Augen
der Zuschauer, dem scharfen Blick Grubers und dem strengen
forschenden Keinows.

Während Geninde die Formalitäten der Prozeßeröffnung
nur mit halbem Ohr in sich aufnahm, gingen seine Augen über
die Reihen der Zuschauer. Da zuckte er zusammen: in der drit-
ten Reihe am Pfeiler, schmal und blaß, tauchte Sabines Ge-
ficht auf. Sie schaute nicht in seine Blickrichtung, vielmehr mit
einer verzehrenden Eindringlichkeit auf das Antlitz Beckers.

War das Licht schuld oder der schwarze Hut oder war es

der Ausdruck ihres seelischen Zustandes? Jedenfalls hatten ihre
Züge nichts Weiches mehr, vielmehr etwas unerbittlich Rich-
tendes. Noch nie war Geninde das Klassische ihrer Züge so

deutlich gewesen.
Fortsetzung folgt.

i^msrellunA auf äen XrieZ

Wer den Ernst der Zeit noch nicht erfaßt hat, den belehren
einige amtliche Bekanntgaben und verschiedene öffentliche Dis-
kussionen über wehrtechnische und wehrwirtschaftliche Gegen-
stände; eigentlich müßte einem der Schlaf vergehen, wenn man

am lieben Montag lesen muß, was am Sonntag wieder alles
an „marsischen" Gesprächsthemen erörtert worden.

Mit dem 1. Januar 1938 tritt die eidgenössische
Verordnung über die Organisation der Haus-
feu erwehren in Kraft. Die vom Hausbesitzer bezeichneten
Mannen haben sich zwilchene oder lederne Handschuhe, derbe
Schaftschuhe, Schutzbrillen und eine Gasmaske anzuschaffen, auf
eigene Kosten, haben einen achtstündigen Kurs zu nehmen, sind
beauftragt, die entrümpelten Estriche zu überwachen, die als
Schutzräume bezeichneten Lokale instand zu halten usw. Und der
Hausbesitzer hat seine 50 kg Sand anzuschaffen und in Kisten
bereit zu stellen, damit der Hausfeuerwart gegebenenfalls an-
wenden kann, was er gelernt, nämlich das Zudecken von Brand-
bomben mit 10,000 Grad Hitzeentwicklung, falls man das kann.

Und die Zivilisten sind angewiesen, das Merkblatt im Kor-
ridor, das der Feuerwart anzuschlagen hat, aufmerksam zu lesen,
damit sie ihm folgen können. Natürlich kommt das auch der
Feuerbekämpfung im „Friedensfalle" zugut, aber die UnHeim-
lichkeit der Sache wird dadurch nicht vermindert.

Dann hören wir über die „Kriegsversorgung" der Schweiz
reden, von den Lagern an Getreide und wichtigen Rohstoffen,
und fragen uns, ob die Empfehlungen des Staates an die Pri-
vaten auch wirklich genügen, oder ob nicht, wie bei der Getreide-
Versorgung, noch in vielen Artikeln direkt Vorschriften aufzustel-
len wären.

Ein viel erörtertes Kapitel: UnsereEisenbahnenim
Kriegsfalle! Sind die elektrifizierten Linien wirklich fiche-

rer und weniger leicht anzugreifen als die mit Dampf betriebe-
nen? Daß wir unsere Energie aus 8 Werken und 27 Unterwerken
beziehen, die gottseidank großenteils bombensicher gemacht wer-
den könnten bedeutet doch wohl eine Konzentration der
verwundbaren Punkte auf 36 Stellen, während die Dampfloks-
Motiven immerhin ihre „Kraftwerke" mit sich führen. Und was
geschieht, wenn die Hauptleitungen nahe den Werken zerstört
werden? Man hat es schwer, in diesen Dingen so optimistisch zu
denken wie der neue Welteisenbahndirektor Dr. Schrafl, der in
Zürich über das Thema gesprochen.

Daß unsere Artilleristen künftig mit Karabi-
nern ausgerüstet werden sollen, demonstriert nur die Be-
waffnung bis an die Zähne deutlich.

Unsere mit der internationalen Gefährdung zusammenhan-
gende Situation aber wird uns vollends klar, wenn wir an die

Abstimmung vom 20. Februar denken: An diesem
Tage wird über die Kontrolle der Rüstungsindu-
stri en entschieden. Die Mordwaffen fabrizierenden Werke sol-
len überwacht und konzessioniert werden, damit uns nicht durch
ihre Tätigkeit internationale Anfeindungen entstehen. Völlige
Sicherheit würde uns erst die V e r st a a tli ch u n g im Sinne
des alten „Pulverregals" geben. Der 20. Februar
aber bringt immerhin eine Besserung.

Krise irr Kraràeiâ
Erschüttert sieht man diefranzösischeVolksfront

im Sturm ihrer innern Gegensätze schwanken und
fürchtet ihren Zusammenbruch. Was das heißen will, begreift
nur der, dem die letzten Gründe des demokratischen Zusammen-
bruches in Deutschland und Italien klar geworden. Das freiheit-
liche Glaubensbekenntnis einer großen Volksmehrheit, die
Ueberzeugung, daß der Mensch zu immer erhöhter Entwicklung
der Persönlichkeit und vermehrter Selbstverantwortlichkeit be-
stimmt sei, genügen nicht zur Rettung der liberalen Staaten.
Es müßte etwas dazukommen: Die einheitliche
Auffassungüberwirtschaftlicheundfinanziel-
le Probleme und ihre Lösung. Zerfällt die freiheit-
liche Linke in verschiedene Lager, bekämpft das eine die An-
sichten und Interessen des andern auf „nationalökonomischem
Boden", dann hat die Rechte leichtes Spiel.

In Frankreich wünschten die Gewerkschaften und die
hinter ihnen als einflußreichste Treiber stehenden, hoffähig ge-
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morbenen K o m m u n i ft e n, ber Staat fei reif geroorben 3itr

„ 2) e p i f e n f o n t r o 11 e " unb merbe mit Hilfe biefes bifta»
torifcßen Stittels b e r S a p i t a I f l u cß t e i n © n b e m a cß e n.
Sie S o 3 i a I i ft e n fcßmanten smifcßen biefer 21nficßt unb ber
Steinung ißrer Serbünbeten, ber S a b i î a 1 f o s i a ï i ft e n,
benen g ans anbere Singe oorfcßmeben. Sie fagen fid), nur ber
gefieberte Slrbeitsfriebe merbe ben Sefißern bas SBertrauen tt>ie=

bergeben, bas fie sur „freien Südfeßr ber Sapitalien" bemegen
tönne.

So ftanben bie Singe, als ©nbe ber sraeiten 3anuartoocße
plößlicß allerlei alarmierenbe ©reigniffe Segierung unb SSolf

überrumpelten. Stan batte ben ©inbrud, baß bie Seitenben ben
Slößlicßfeiten niebt gemaeßfen maren, baff bie geinbe ber Se»
gierung bagegen bie Situation aufs ©efcßidtefte aussunüßen
oerftanben.

Suerft erfuhr bas Sanb Seuigteitenin ber „ © a

goularbs 21ff äre". Sie Attentate an ber
„ SI a c e © 10 i I e ", am Siße ber 2trbeitgeberorganifation,
bas brachte bie fßolisei heraus, maren non biefen gafeiftenban»
ben, unb nicht non Sommuniften burebgefübrt morben. ©benfo
fiel su ihren Saften ber Storb an ben 3mei italienifcßen ©mi=
granten, ben Srübern Soffelli, unb mabrfcbeinlicb auch ber an
bem ruffifeben Sationalöfonomen Samafcßin. Sie Secßte mar
einen Sag lang fonfterniert. Sie fab, bah bie Solisei beftimmte
gäben oerfolgte, bie geroiffe hohe Solitifer gefäßrbeten. Sa
mußte etmas gefeßeßen.

211fo mürbe eine 2t 11 a e gegen bie fran3öfifcbe
2B ä ß r u n g 10 s g e 1 a f f e n. Ser granc fanî plößlicß. Ser
fran3öfifcbe Sparer nimmt mehr Stnteil am Saufmert feiner
©parbaßen als am ©cßidfal einer bureb Serfcbroörer bebroßten
Sepublit. Sas meiß bie Secßte. 3nnert menigen Stunben mußte
man ben ©inbrud ber ©agoularb=Untaten su oermifeben.

Sticht sufällig mar aber su gleicher Seit ein Konflift
3 m i f cß e n ber Segierung unb ben 21 r b e i t g e b e r
oerbänben ausgebrochen, ©bajetemps mollte ©emerf»
feßaften unb 21rbeitgeber oerfammeln, um bie 2tnregungen bei»

ber Sager sur „©harte ber 2t r b e i t " entgegensunebmen.
©iner ©efeßesoorlage, bie enblicß ben Streifs auf ber einen,
bie Kontraftoerleßungen unb bie Srobuftionsfabotage auf ber
anbern Seite beenben follte. Sie Slrbeitgeberoerbänbe meigerten
fieb, su erfebeinen. 23orroanb: ©bautemps müffe auch bie „gel»
ben" ©emerffebaften eintaben, nicht nur ben ©eroerffebaftsbunb.

Sian meiß beute noch nicht genau, mie meit bie 21rbeitge=
ber unb mie meit bie Secßtsoerbönbe am Singriff auf ben granc
beteiligt gemefen. Seibe finb roeitgebenb ibentifcb unb auf jeben
gall gab bie ©ntlaroung ber Srmamitbrüber bas Signal sum
SBiberftanb an ber „2Bäßrungsfront", im Stamen bes Satrio»
tismus. Ser ferne Sufcßauer fab, baß man rechts mit einem
©eneralangriff oon linfs rechnete unb barum felbft sum ©ene»

raiangriff anfeßte.
Sie ^Regierungsparteien inbeffen febeinen bas

nicht bemerft su haben. Séon SS tum 30g oöllig unermartet
mit feinen fosiatiftifeßen Kollegen aus bem Stinifterium, mit bem
Hinmeis, bie Staßnaßmen Sonnets, bes g i n a n 3

minifters, feien für bie graftion untragbar gemorben, lie»

fen total miber bas Solfsfrontprogramm unb smängen bie ©0=

Sialiften, eine Umbilbung bes Kabinetts ßerbeisufüßren. SJtit bie»

fem Schritt oereitelte Slum einen normalen Kabinettfturs, oer»
antaßte ©baut e m p s 3ur Semiffion, nahm alfo bem 3mten=
minifter S 0 r m 0 n feinem graftionsfollegen, bie gefeßidt ge»

führte ©agoularbs=3Ingelegenbeit aus ben Hänben unb baute fo
felbft bie miebtigfte politifcße Sofition ber ßinfen ab.

3n ber nun folgenben Serroirrung seigte es fieb, baß mäch»

tige rabifalfÖ3iatiftifcbe gübrer, mie 2) a lab i er, fid) meiger»
ten, ein Kabinett su bilben, baß alfo im bürgerlichen fiinfslager
bie Hoffnungen, mit ben marriftifeßen Sarteien su einer ©ini»
gung su gelangen, ftarf gefebmunben feien. Stucb Sonnet
feßeiterte am SBiberftanb ber So3ialiften, bie ja gerabe feinet»
megen reooltiert hatten. SBar es oieHeicßt Slums 2tbficht,
ein brittes Solfsfrontfabinett su ersroingen,

:R WOCHE Nr. 4

unb mieber ein fosialiftifcb es Sie neue granc=©ntmertung färne
auf Konto ©ßautemps=2Sonnet, menn nicht auf bas ber Secßts»
Parteien. Stan fönnte als eine 2trt Setter erfebeinen unb ener»
gifeber als bisher auftreten, felbft menn ber rechte glügel ber
Sabifaten aus ber Solfsfront roegliefe! Unfere fiefer merben
beim ©rfebeinen biefer Seilen mabrfcbeinlicb Sefcbeib miffen.

Hat fieb aber Slum getäufeßt unb bie Sabifaten nach rechts
getrieben, bann feßt mit aller Seftimmtbeit ein neuer unb bies»
mal oerfebärfter Surs à ta ßaoal ein, mit unüberfeßbaren gol»
gen für bie Sesiebungen granfreiebs su feinen Sacßbarn. 3n
Serlin unb Sont martet man auf bie Sereitfcbaft eines rechts»
gerichteten granfreieß, su feßmenfen, mit gront gegen @ng=

lanb unb Stabrib! —an—

t Franz l^eonliardt
Knapp oor Sebaftionsfcbluß betommen mir Senntnis 00m

lobe unferes febr gefebäßten Stitarbeiters grans ßeonbarbt,
ber roäbrenb 20 3obren für unfere ©bronif ben 6toff sufam»
menftettte unb in feinen bumoroollen, oft mit attifebem ©als ge=

mürsten „Hofta"», „©blapperfcblängli"» unb „Dba"»©ebicbten
bie Seitereigniffe fommentierte. Herr ßeonbarbt erlranfte biefen
SBinter an einer Sruftfellentsünbung, bie ihn aber nicht bin»
berte, feinem möcbentticben Scbreibpenfum gerecht su merben
bis faft auf feine ©terbeftunbe bin. ®r mar ein 21rbeiter oon
größter Suoerläffigfeit, ein Sersfünftler oon erftaunlicber ©e=

manbtbeit unb Stilficberbeit; basu, mas mebr ift, ein m arm»
füblenber 9Renfcben= unb Sierfreunb, ein Stann oon treuem
unb gerabem ©baratter. — SBir merben in einer fpäteren
Summer fein Silb unb feine ßebensbaten bringen.

Kleine Um^eliau
2ttfo: gans tnapp maren mir am SBeltuntergang.

Surcb einen fleinen Slaneten. Ilm bloße fünfeinhalb ©tunben
fei bie ©rbe su fpät an bem Sreusungspuntt ihrer Sabn mit
ber bes tleinen SBeltförpers angelangt — fonft flögen mir mit»
famt unferm gansen Srum unb Sran meiß ber Himmel mo im
2Beltall herum! Stein Sacbbar bat ben ©flotter in ben Snien
getriegt, mie er bas gelefen bat. Stein anberer Sacbbar, ber
mir „febräg ois»ä=ois" mobnt, mie man in Sern su fagett pflegt,
meint tieffinnig, es fei boeb gut, menn man nicht alles auf unb
in ber SBelt miffe, unb in biefem galle fei bies boppelt gut;
benn mer meiß, mas bie Stenfcbbeit alles für Sorteßren ge=

troffen hätte auf biefe Sataftropbe bin. 2Ber erinnert fieb nicht
noch bes Seltborfes, bas oor 3abren in ber Säße oon Süricß
unb anbermärts erftellt mürbe, als es ßieß, bie SBelt gebe näcb=

ftens unter? Unb als einftmals ber emige grüßling propßeseit
rourbe, ba bängte eine gamilie überhaupt teine Sorfenfter in
ißre 2Bobnung ein, unb bas ©rgebnis mar, baß fieb alle garni»
liengtieber fRßeuma, Sicht, Saßnmeb unb meiß nicht mas
alles holten!

Sun beißt es, bas ßeben mieber tapfer aufnehmen unb in
bie Sufunft feßauen. Smar ergebt man fieß in beutigen Sagen
gerne in Seminissensen unb läßt Sergangenes mieber auf»
leben. Stan lernt babei auch ben SBanbel ber 21nfcßauungen
lernten^ Sa ift beifpielsroeife bie Saberoanne, unb smar bie
bes 2Beißen Huufes in 2Bafbington. SBir oerneßmen, baß noch
unter Sräfibent 3oßn 2tbams bie 2Bäfcße im Dftfaal bes
SBeißen Haufes aufgehängt mürbe. 21ber mit ber ©emaßlin
3ames Stabifons, bes oierten Sräfibenten, 30g bie erfte Sabe»
manne in biefen Salaft. Siefe Seuerung mürbe bem Sräfi»
benten oon feinen politifcßen ©egnern bös angefreibet. Stan
gab bie Sabemanne fcßulb, baß ber Krieg gegen ©nglanb fo
unglüdlicß oerlaufen fei, ba fieß bas Staatsoberhaupt mit einer
Sabemanne oermeicblicßt habe! 3tn 3oßre 1829 mürbe bie Un»

glüdseinricßtung mieber entfernt. — Unb beute roirb ber Kul»
turftanb eines ßanbes bureß bie Häufigfeit unb bie 21rt ber
SSabeeinricbtungen, alfo nießt bloß ber SSaberoannen eingefcßäßt,
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wordenen K o m m u n i st e n, der Staat sei reis geworden zur
„Devisenkontrolle" und werde mit Hilfe dieses dikta-
torischen Mittels d e r K a p i t a l f l u ch t e i n E n d e m a ch e n.
Die S o z i ali st en schwanken zwischen dieser Ansicht und der
Meinung ihrer Verbündeten, der R a d i k a l s o z i al i st en,
denen ganz andere Dinge vorschweben. Sie sagen sich, nur der
gesicherte Arbeitsfriede werde den Besitzern das Vertrauen wie-
vergeben, das sie zur „freien Rückkehr der Kapitalien" bewegen
könne.

So standen die Dinge, als Ende der zweiten Januarwoche
plötzlich allerlei alarmierende Ereignisse Regierung und Volk
überrumpelten. Man hatte den Eindruck, daß die Leitenden den
Plötzlichkeiten nicht gewachsen waren, daß die Feinde der Re-
gierung dagegen die Situation aufs Geschickteste auszunützen
verstanden.

Zuerst erfuhr das Land Neuigkeiten in der „Ca-
goulards-Affäre". Die Attentate an der
„Place Etoile", am Sitze der Arbeitgeberorganisation,
das brachte die Polizei heraus, waren von diesen Fascistenban-
den, und nicht von Kommunisten durchgeführt worden. Ebenso
fiel zu ihren Lasten der Mord an den zwei italienischen Emi-
granten, den Brüdern Rosselli, und wahrscheinlich auch der an
dem russischen Nationalökonomen Nawaschin. Die Rechte war
einen Tag lang konsterniert. Sie sah, daß die Polizei bestimmte
Fäden verfolgte, die gewisse hohe Politiker gefährdeten. Da
mußte etwas geschehen.

Also wurde eine Attake gegen die französische
Währung losgelassen. Der Franc sank plötzlich. Der
französische Sparer nimmt mehr Anteil am Kaufwert seiner
Sparbatzen als am Schicksal einer durch Verschwörer bedrohten
Republik. Das weiß die Rechte. Innert wenigen Stunden wußte
man den Eindruck der Cagoulard-Untaten zu verwischen.

Nicht zufällig war aber zu gleicher Zeit ein Konflikt
zwischen der Regierung und den Arbeitgeber-
verbänden ausgebrochen. Chautemps wollte Gewerk-
schaften und Arbeitgeber versammeln, um die Anregungen bei-
der Lager zur „Charte der Arbeit" entgegenzunehmen.
Einer Gesetzesvorlage, die endlich den Streiks auf der einen,
die Kontraktverletzungen und die Produktionssabotage auf der
andern Seite beenden sollte. Die Arbeitgeberverbände weigerten
sich, zu erscheinen. Vorwand: Chautemps müsse auch die „gel-
den" Gewerkschaften einladen, nicht nur den Gewerkschaftsbund.

Man weiß heute noch nicht genau, wie weit die Arbeitge-
ber und wie weit die Rechtsverbände am Angriff auf den Franc
beteiligt gewesen. Beide sind weitgehend identisch und auf jeden
Fall gab die Entlarvung der Dynamitbrüder das Signal zum
Widerstand an der „Währungsfront", im Namen des Patrio-
tismus. Der ferne Zuschauer sah, daß man rechts mit einem
Generalangriff von links rechnete und darum selbst zum Gene-
ralangriff ansetzte.

Die Regierungsparteien indessen scheinen das
nicht bemerkt zu haben. Leon Blum zog völlig unerwartet
mit seinen sozialistischen Kollegen aus dem Ministerium, mit dem
Hinweis, die Maßnahmen Bonnets, des Finanz-
Ministers, feien für die Fraktion untragbar geworden, lie-
fen total wider das Volksfrontprogramm und zwängen die So-
zialisten, eine Umbildung des Kabinetts herbeizuführen. Mit die-
sem Schritt vereitelte Blum einen normalen Kabinettsturz, ver-
anlaßte Chaut e m p s zur Demission, nahm also dem Innen-
minister D o r m o y, seinem Fraktionskollegen, die geschickt ge-
führte Cagoulards-Angelegenheit aus den Händen und baute so

selbst die wichtigste politische Position der Linken ab.

In der nun folgenden Verwirrung zeigte es sich, daß mäch-
tige radikalsözialistische Führer, wie Daladier, sich weiger-
ten, ein Kabinett zu bilden, daß also im bürgerlichen Linkslager
die Hoffnungen, mit den marxistischen Parteien zu einer Eini-
gung zu gelangen, stark geschwunden seien. Auch Bonnet
scheiterte am Widerstand der Sozialisten, die ja gerade feinet-
wegen revoltiert hatten. War es vielleicht Blums Absicht,
ein drittes Volksfrontkabinett zu erzwingen,
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und wieder ein sozialistisches? Die neue Franc-Entwertung käme
auf Konto Chautemps-Bonnet, wenn nicht auf das der Rechts-
Parteien. Man könnte als eine Art Retter erscheinen und ener-
gischer als bisher auftreten, selbst wenn der rechte Flügel der
Radikalen aus der Volksfront wegliefe! Unsere Leser werden
beim Erscheinen dieser Zeilen wahrscheinlich Bescheid wissen.

Hat sich aber Blum getäuscht und die Radikalen nach rechts
getrieben, dann fetzt mit aller Bestimmtheit ein neuer und dies-
mal verschärfter Kurs à la Laval ein, mit unübersehbaren Fol-
gen für die Beziehungen Frankreichs zu seinen Nachbarn. In
Berlin und Rom wartet man auf die Bereitschaft eines rechts-
gerichteten Frankreich, zu schwenken, mit Front gegen Eng-
land und Madrid! —an—

-f Iiîìiix ^ « à
Knapp vor Redaktionsschluß bekommen wir Kenntnis vom

Tode unseres sehr geschätzten Mitarbeiters Franz Leonhardt,
der während 20 Iahren für unsere Chronik den Stoff zusam-
menstellte und in seinen humorvollen, oft mit attischem Salz ge-
würzten „Hotta"-, „Chlapperschlängli"- und „Oha"-Gedichten
die Zeitereignisse kommentierte. Herr Leonhardt erkrankte diesen
Winter an einer Brustfellentzündung, die ihn aber nicht hin-
derte, seinem wöchentlichen Schreibpensum gerecht zu werden
bis fast auf seine Sterbestunde hin. Er war ein Arbeiter von
größter Zuverlässigkeit, ein Verskünstler von erstaunlicher Ge-
wandtheit und Stilsicherheit: dazu, was mehr ist, ein warm-
fühlender Menschen- und Tierfreund, ein Mann von treuem
und geradem Charakter. — Wir werden in einer späteren
Nummer sein Bild und feine Lebensdaten bringen.

Also: ganz knapp waren wir am Weltuntergang.
Durch einen kleinen Planeten. Um bloße fünfeinhalb Stunden
sei die Erde zu spät an dem Kreuzungspunkt ihrer Bahn mit
der des kleinen Weltkörpers angelangt — sonst flögen wir mit-
samt unserm ganzen Drum und Dran weiß der Himmel wo im
Weltall herum! Mein Nachbar hat den Schlotter in den Knien
gekriegt, wie er das gelesen hat. Mein anderer Nachbar, der
mir „schräg vis-à-vis" wohnt, wie man in Bern zu sagen pflegt,
meint tiefsinnig, es sei doch gut, wenn man nicht alles auf und
in der Welt wisse, und in diesem Falle sei dies doppelt gut:
denn wer weiß, was die Menschheit alles für Vorkehren ge-
troffen hätte auf diese Katastrophe hin. Wer erinnert sich nicht
noch des Zeltdorfes, das vor Iahren in der Nähe von Zürich
und anderwärts erstellt wurde, als es hieß, die Welt gehe näch-
stens unter? Und als einstmals der ewige Frühling prophezeit
wurde, da hängte eine Familie überhaupt keine Vorfenster in
ihre Wohnung ein, und das Ergebnis war, daß sich alle Fami-
lienglieder Rheuma, Gicht, Zahnweh und weiß nicht was
alles holten!

Nun heißt es, das Leben wieder tapfer aufnehmen und in
die Zukunft schauen. Zwar ergeht man sich in heutigen Tagen
gerne in Reminiszenzen und läßt Vergangenes wieder auf-
leben. Man lernt dabei auch den Wandel der Anschauungen
kennen^ Da ist beispielsweise die Badewanne, und zwar die
des Weißen Hauses in Washington. Wir vernehmen, daß noch
unter Präsident John Adams die Wäsche im Ostsaal des
Weißen Hauses aufgehängt wurde. Aber mit der Gemahlin
James Madisons, des vierten Präsidenten, zog die erste Bade-
wanne in diesen Palast. Diese Neuerung wurde dem Präsi-
deuten von seinen politischen Gegnern bös angekreidet. Man
gab die Badewanne schuld, daß der Krieg gegen England so

unglücklich verlaufen sei, da sich das Staatsoberhaupt mit einer
Badewanne verweichlicht habe! Im Jahre 1829 wurde die Un-
glückseinrichtung wieder entfernt. — Und heute wird der Kul-
turstand eines Landes durch die Häufigkeit und die Art der
Badeeinrichtungen, also nicht bloß der Badewannen eingeschätzt,


	Weltwochenschau

